
FORUM KRITISCHE PSYCHOLOGIE NEUE FOLGE 6 

4

Michael Zander
 
Kritische Psychologie und Sozialpsychologie: 

Zur Einführung in den Heftschwerpunkt

Zusammenfassung: Im Rahmen des Beitrags wird eine kritisch-psychologische 
Perspektive auf die Mainstream-Sozialpsychologie skizziert. Ausgangspunkt ist 
das »Schisma« (C.F. Graumann) zwischen psychologischer Sozialpsychologie, die 
vor allem unmittelbare soziale (Gruppen-) Prozesse untersucht, und einer sozio-
logischen Sozialpsychologie, deren Forschungsgegenstände auf gesellschaftlicher 
Ebene angesiedelt sind. Vorgestellt werden verschiedene Ansätze zur Überwin-
dung dieser Spaltung, wobei auf die Sozialpsychologie in der DDR gesondert 
eingegangen wird, die dem Anspruch nach »marxistisch-leninistisch« ausgerichtet, 
war aber insgesamt stark vom »westlichen« Mainstream geprägt war. Die Kritische 
Psychologie hat sich, wie gezeigt wird, auch in Auseinandersetzung mit der Sozial-
psychologie entwickelt, etwa im Zuge einer Rezeption der Sozialpsychologie des 
Experiments oder der Analyse von Begründungsmustern in sozialpsychologischen 
Th eorien. Vor diesem Hintergrund wird für den Ausbau einer materialistischen 
Gesellschafts-, Kultur- und Kollektivpsychologie plädiert.

Schlüsselbegriff e: Sozialpsychologie, Soziologie, Marxismus, Gesellschaft, Kriti-
sche Psychologie

Abstract: Th is article outlines a critical-psychological perspective on mainstream 
social psychology. Th e starting point is the ›schism‹ (C.F. Graumann) between 
psychological social psychology, which primarily investigates immediate social 
(group) processes, and sociological social psychology, whose research objects are 
located in society. Various approaches to overcoming this division will be presen-
ted, with a special focus on social psychology in the GDR, which claimed to be 
›Marxist-Leninist‹ in orientation, but was strongly infl uenced by the ›Western‹ 
mainstream. As will be shown, critical psychology also developed in dialogue with 
social psychology, for example in the course of a reception of the social psychology 
of experimentation or the analysis of patterns of reasoning in social psychological 
theories. Against this background, a plea is made for the development of a materi-
alistic social, cultural and collective psychology.
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Auf den ersten Blick sollte man meinen, dass ein marxistischer und sozialwissen-
schaftlich fundierter Ansatz wie die Kritische Psychologie im Fach Sozialpsychologie, 
das den Begriff  des Sozialen im Namen trägt, besonders gut aufgehoben sein sollte. 
»Die Sozialpsychologie«, schreibt Morus Markard (2018), sei »die Teildisziplin, die 
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am ehesten auf den Gesellschaftsbezug der Psychologie« verweise, sofern man davon 
ausgehe, dass »unsere Handlungen, unsere sozialen Beziehungen und die Art und 
Weise, wie wir fühlen und über uns und die Welt denken, gesellschaftlich vermittelt 
sind.« (Markard, 2018, S. 108) Aus Anlass des vorliegenden Heftschwerpunkts soll 
hier der Frage nachgegangen werden, warum die vorfi ndliche akademische Sozial-
psychologie einen solchen Gesellschaftsbezug allerdings nicht in überzeugender 
Weise herstellt und wie ihr Verhältnis zur Kritischen Psychologie näher bestimmt 
werden könnte. Im Anschluss wird in die Beiträge des Heftes eingeführt.

1. Die gespaltene Sozialpsychologie

Was ist Sozialpsychologie? Wolfgang Stroebe und Miles Hewstone (2023) führen 
ein bekanntes Zitat von Gordon Allport an: »Sozialpsychologie ist der Versuch, zu 
verstehen und zu erklären, wie die Gedanken, Gefühle und Verhaltensweisen der 
Menschen durch die tatsächliche, vorgestellte oder implizierte Anwesenheit anderer 
Menschen beeinfl usst werden.« (Allport, zit. n. Stroebe & Hewstone, 2023, S. 5) 
Die »sozialpsychologische Perspektive« (Stroebe & Hewstone, a.a.O., S. 7) ist für 
die Autoren diejenige, die sich auf das Verhältnis von Individuum und Gruppe 
richtet. Das Verhältnis von Sozialpsychologie und Soziologie beschreiben Stroebe 
& Hewstone wie folgt: »Obwohl es große Schnittmengen der Gebiete der Sozio-
logie und der Sozialpsychologie gibt, bestehen wesentliche Unterschiede in der Art 
und Weise, wie soziales Verhalten in diesen Fachgebieten untersucht wird. In der 
Soziologie wird soziales Verhalten eher auf strukturelle Variablen wie Normen, Rol-
len oder soziale Schicht zurückgeführt, d. h. Variablen, die auf einem abstrakteren 
Erklärungsniveau angesiedelt sind. Dagegen wird soziales Verhalten in der Sozial-
psychologie auf Dimensionen eines konkreteren Erklärungsniveaus zurückgeführt, 
beispielsweise auf Ziele, Motive und Kognitionen des Individuums.« (A.a.O., S. 10)

Anders als Stroebe und Hewstone geht Carl Friedrich Graumann (1990) von 
einem »Schisma« in der Sozialpsychologie aus. So gebe es eine psychologische und 
eine soziologische Sozialpsychologie – Marie Jahoda spricht von zwei Hauptsträn-
gen (Jahoda, 1995, S. 295) –, die nicht viel Notiz voneinander nähmen. Die Mit-
glieder der jeweiligen Disziplin, so Graumann, »orientieren sich in der Regel an 
unterschiedlichen Lehrplänen; sie studieren, lehren und arbeiten in unterschiedli-
chen Departments und Instituten; sie lesen unterschiedliche Lehrbücher und Zeit-
schriften und schreiben dafür; sie verfolgen unterschiedliche Karrieren und vertre-
ten (…) auch unterschiedliche Auff assungen von Wissenschaft.« (Graumann, 1990, 
S. 4) Wegbereiter der psychologischen Sozialpsychologie sind demnach z.B. Kurt 
Lewin und seine Schüler Leon Festinger und Stanley Schachter, zu den Klassikern 
der soziologischen Sozialpsychologie zählen dagegen George Herbert Mead, Herbert 
Blumer und Erving Goff man. In eine »›lange Vergangenheit‹ sozialpsychologischen 
Denkens« (Graumann, 1990, S. 5ff .) vor dem genannten »Schisma« ordnet Grau-
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mann übrigens auch die Werke von Karl Marx und Friedrich Engels ein, die später 
der Soziologie zugeschlagen wurden (a.a.O., S. 7). Als eine eigenständige dritte Vari-
ante betrachtet Graumann die psychoanalytische Sozialpsychologie (a.a.O., S. 4), 
auf die er aber nicht näher eingeht. Ihre Ursprünge gehen unter anderem zurück auf 
Arbeiten des Frankfurter Instituts für Sozialforschung, wo man ab den 1930er Jah-
ren einen Ansatz entwickelte, der die Psychoanalyse mit dem Marxismus verband. 
Der damalige Institutsmitarbeiter Erich Fromm formuliert 1932 programmatisch: 
»Analytische Sozialpsychologie« heiße, »die libidinöse, zum großen Teil unbewusste 
Haltung einer Gruppe aus ihrer sozialökonomischen Struktur heraus zu verstehen«; 
die Familie sei eine »psychologische Agentur«, durch welche »die Gesellschaft bzw. 
die Klasse« Menschen ihre jeweilige Struktur aufpräge (Fromm, 1970, S. 16f.). Aus 
den Vorarbeiten Fromms entstehen später die berühmten Studien zum autoritären 
Charakter von Th eodor W. Adorno et al. (1950). Heute hat sich die psychoanalyti-
sche Sozialpsychologie stark ausdiff erenziert, wobei der Bezug auf den Marxismus 
deutlich schwächer geworden zu sein scheint (Brunner et al., 2018).

Charles Tolman (1994), ein Vertreter der Kritischen Psychologie, schreibt, die 
Entwicklung der »Sozialpsychologie des englischsprachigen Hauptstroms« habe 
zu einem »nahezu totalen Ausschluss der Gesellschaftstheorie« geführt. »Schon die 
Existenz solcher Th eorie ist nur wenigen Lehrbüchern der Sozialpsychologie einer 
Erwähnung wert: Psychologen wie B.F. Skinner haben viel über die Implikationen 
der Psychologie für das gesellschaftliche Leben und wie wir es organisieren soll-
ten, geschrieben, ohne auf Denker wie Marx, Durkheim, Weber oder Horkheimer 
Bezug zu nehmen.« (Tolman, 1994, S. 105)

Die Spaltung der Sozialpsychologie zeigt sich auch in methodischer Hinsicht. 
Während in der Soziologie verschiedenste Methoden verwendet werden, häufi g 
im Rahmen einer theoriegeleiteten Vorgehensweise, ist die psychologische Sozial-
psychologie stark experimentell ausgerichtet, wobei Th eorien dabei oft ein gerin-
gerer Stellenwert zukommt. Graumann (1990) skizziert eine in den 1930er Jahren 
in den USA beginnende Entwicklung, in der versucht wurde, die Wissenschaft-
lichkeit der Sozialpsychologie durch Messverfahren und experimentelles Vorgehen 
zu untermauern. Seine damalige Diagnose ist nach wie vor aktuell: 

»Heute ist der Vorrang der experimentellen Methode im Vergleich zu Feldunter-
suchungen und der Messung im Vergleich zur Beobachtung institutionalisiert in 
Studienplänen und in den Veröff entlichungskriterien wissenschaftlicher Zeitschrif-
ten. Die Vergabe von Forschungsgeldern und -stipendien hängt zu einem nicht 
geringen Teil vom methodischen Raffi  nement der Anträge ab. Aber auch das, was 
in den 70er Jahren als die ›Krise‹ der Sozialpsychologie bezeichnet worden ist, als 
die soziale Relevanz ihrer wesentlichen Forschungsarbeiten aus vielen Perspektiven 
in Frage gestellt wurde, wurde zum großen Teil dem Primat der Methoden über 
die Probleme zugeschrieben (…).« (Graumann, 1990, S. 15; siehe dazu auch den 
Beitrag von Daniel Schnur in diesem Heft)
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Anders als Graumann schätzen Stroebe und Hewstone die methodische Ausrich-
tung der akademischen Sozialpsychologie ein: »Obwohl das Experiment immer 
noch eines der zentralen Forschungsverfahren der Sozialpsychologie ist, gelten 
heute andere Forschungsmethoden als gleichermaßen akzeptiert.« (Stroebe & 
Hewstone, 2023, S. 14) Sie geben aber weder Beispiele für andere Methoden an 
noch Belege für deren Akzeptanz.

2. Eine reduktionistische Sozialpsychologie und Versuche zu deren Überwindung

Stroebe und Hewstone (2023) stellen den Mainstream der Sozialpsychologie 
dar. Drei Charakteristika dieses Mainstreams wurden bisher genannt, zwei davon 
betreff en das Gegenstandsverständnis, das dritte die Methodik. Erstens: Die 
Sozialpsychologie untersucht den Einfl uss anderer – anwesender oder bloß vor-
gestellter – Menschen auf das Denken, Fühlen und Verhalten des Individuums. 
Zweitens: Ihre Perspektive ist die Beziehung zwischen Individuum und Gruppe. 
Drittens: Die bevorzugte Methode ist, neben der Fragebogenerhebung, das Labor-
experiment, in dessen Rahmen der Einfl uss unabhängiger auf abhängige Variab-
len geprüft wird. Fasst man diese Charakteristika als Kriterien dafür auf, was zur 
Sozialpsychologie gehören soll, dann sind damit zahlreiche Ansätze ausgeschlos-
sen, die auf einem anderen Gegenstandsverständnis beruhen und auf ein anderes 
methodisches Vorgehen setzen. Dies gilt nicht nur, wie bereits erwähnt, für die 
Klassiker der Soziologie, sondern auch für die psychoanalytische Sozialpsycholo-
gie. Im Lehrbuch von Ullrich, Stroebe und Hewstone (2023) werden die Studien 
zum autoritären Charakter von Adorno et al. (1950) am Rande erwähnt, die Psy-
choanalyse als solche kommt so gut wie nicht vor. Selbst Kurt Lewin, der als einer 
der Begründer der modernen Sozialpsychologie gilt, wird lediglich mit einigen 
experimentellen Arbeiten zitiert; unerwähnt bleiben dagegen seine Arbeiten zur 
sogenannten Feldtheorie, zur Wissenschaftstheorie oder zu der von ihm entwi-
ckelten Aktions- oder Handlungsforschung (Lewin, 1953). Ebenso fehlt ein Hin-
weis auf bedeutende klassische Studien, die nicht in den engen Rahmen des sozial-
psychologischen Mainstreams passen, etwa die berühmte Untersuchung über die 
»Arbeitslosen von Marienthal« von Marie Jahoda, Paul Lazarsfeld und Hans Zeisel 
(1975 [1933]).

Von den zahlreichen Versuchen, den Reduktionismus des sozialpsychologischen 
Mainstreams zu überwinden, sollen hier nur einige exemplarisch genannt werden. 
So plädierte bereits Lew Wygotski (1976 [1925]) dafür – lange vor der Herausbil-
dung des Mainstreams nach dem Zweiten Weltkrieg –, zwischen Sozial- und Kol-
lektivpsychologie zu unterscheiden. Die Sozialpsychologie befasst sich demnach 
mit den gesellschaftlichen und kulturellen Grundlagen des Psychischen – Wygot-
ski bezieht sich unter anderem auf Georgi W. Plechanow (1958 [1910]) –, wäh-
rend die Kollektivpsychologie konkrete Gruppen und Institutionen untersucht, 



8 Michael Zander

FORUM KRITISCHE PSYCHOLOGIE NEUE FOLGE 6 

etwa »die Psychologie des Militärs, der Kirche usw.« (Wygotski, 1976 [1925], 
S. 19; ausführlich dazu Keiler, 2002, S. 121ff .). Diese begriffl  iche Unterscheidung 
hat sich bekanntlich nicht durchgesetzt, wenngleich es später innerhalb der sowje-
tischen Psychologie Positionen gab, in deren Rahmen von einer »gesellschaftlichen 
Psychologie« gesprochen wurde, die sich aber nicht explizit auf Wygotski bezo-
gen (Mansurow, 1965). Die heute vorherrschende Sozialpsychologie ist lediglich 
Kollektivpsychologie, wobei selbst die von Wygotski am Rande angesprochenen 
institutionellen Dimensionen noch vernachlässigt werden.

Marie Jahoda (1995), die politisch und theoretisch im Austromarxismus sozia-
lisiert wurde, sprach sich für eine »nicht-reduktionistische Sozialpsychologie« aus 
und nutzte selbst neben Fragebögen auch qualitative Interviews, teilnehmende 
Beobachtung und weitere Methoden der Feldforschung. Alternativen zum sozial-
psychologischen Mainstream bieten außerdem die psychoanalytische Sozialpsy-
chologie, insbesondere die Kritische Th eorie (s.o.), und die Methodologie der qua-
litativen Forschung (Kühn & Langer, 2017).

In jüngerer Zeit mehren sich allerdings sozial- und persönlichkeitspsychologi-
sche Untersuchungen, die – methodologisch durchaus am Mainstream orientiert – 
gesellschaftliche und historische Phänomene auf der Makroebene in den Blick 
nehmen. Besonders interessant sind Studien über Zusammenhänge zwischen Per-
sönlichkeits- bzw. Einstellungsausprägungen auf der einen Seite und – marxistisch 
gesprochen – Produktivkraftentwicklung sowie Produktionsweise auf der anderen 
Seite. So erklären Th omas Talhelm et al. (2014) kulturelle Unterschiede zwischen 
Studierenden aus verschiedenen Regionen Chinas durch diff erierende ökonomi-
sche Anforderungen, die sich jeweils aus Getreide- und Reisanbau ergäben. Reis-
anbau verlange mehr Arbeitskräfte sowie engere Kooperation bei der Erhaltung des 
Bewässerungssystems und fördere dadurch stärker kollektivistische Orientierungen. 
Martin Obschonka et al. (2018) postulieren anhand von Daten aus England und 
Wales, dass die lokale Dominanz von Kohleindustrie zu höheren Neurotizismus-
Werten in der Bevölkerung geführt habe. Überblicksarbeiten fragen nach mögli-
chen Zusammenhängen zwischen der kapitalistischen Verfasstheit von Gesellschaf-
ten und der Verbreitung individualistischer, konkurrenzorientierter Einstellungen 
(Kasser et al., 2007; Bettache, 2024). Es gibt diverse Richtungen, die psychologische 
Aspekte gesellschaftlicher Prozesse untersuchen wollen, darunter »societal psycho-
logy« (Howarth et al., 2013), »macropsychology« (MacLachlan & McVeigh, 2021), 
»social psychology of world-making« (Power et al., 2023) und historisch fundierte 
Kulturpsychologie (Muthukrishna, Henrich & Slingerland, 2021). Eine Analyse 
und Bewertung solcher im Mainstream eher randständiger Ansätze aus kritisch-psy-
chologischer Sicht steht noch aus. Lohnen könnte sich ferner eine erneute Auseinan-
dersetzung mit der psychoanalytischen Sozialpsychologie. Eine potenzielle Relevanz 
der genannten Ansätze und Befunde für die Kritische Psychologie ergibt sich daraus, 
dass sie beanspruchen, »kollektive Bewusstseinsformen« (Holzkamp, 1983, S. 238) 
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zu untersuchen und diese aus der jeweils geteilten gesellschaftlichen Lebenslage zu 
erklären, wobei auch hier die Perspektive der Subjekte nicht verloren gehen darf.

3. Zur Sozialpsychologie in der DDR

In der DDR hatte sich ein sozialpsychologischer Mainstream herausgebildet, der 
dem in der Bundesrepublik sehr ähnlich war, obwohl er sich, was seine Grund-
lagen anging, auf den sogenannten Marxismus-Leninismus berief (Hiebsch & 
Vorwerg, 1965, 1976). Dieses Kapitel in der jüngeren Geschichte der Sozialpsy-
chologie soll nicht in Vergessenheit geraten; zugleich soll gezeigt werden, dass und 
warum die Kritische Psychologie daran nicht ohne Weiteres anknüpfen kann.

Hans Hiebsch (1965) spricht von einem »gesellschaftlichen Auftrag der Sozial-
psychologie im Sozialismus«, der sich konkretisiert in einer Einfl ussnahme auf 
bestimmte Gruppen; so geht es etwa um Maßnahmen zur Leistungssteigerung in 
der Schule oder im Betrieb. Eine typische Frage sei: »Wie kann man in der gesam-
ten Erziehungs- und Bildungsarbeit sichern, dass die progressiven gesellschaftli-
chen Verhaltensanforderungen und -normen (…) übernommen und individuell 
angeeignet werden?« (Hiebsch, 1965, S. 16) Ähnlich wie in der westlichen Sozial-
psychologie geht es um Verhaltenskontrolle und -vorhersage. Menschen erschei-
nen als durch die von der Untersuchungsleitung oder der Gesellschaft gesetzten 
Bedingungen determiniert. Dass Menschen – am Maßstab ihrer Bedürfnisse und 
Interessen – eine subjektive Perspektive auf die Bedingungen haben und diese 
potenziell verändern können, bleibt weitgehend ausgeklammert. 

Zugleich gab es in der DDR-Sozialpsychologie allerdings Ansätze, die den Rah-
men weiter steckten: Helmut Steiner (1965) versucht eine Verhältnisbestimmung 
von Sozialpsychologie und Soziologie. Die Sozialpsychologie, so Steiner, dürfe sich 
nicht auf die Untersuchung von Kleingruppen beschränken, zentraler Forschungs-
gegenstand seien vielmehr verschiedene Größenordnungen gesellschaftlicher 
Kooperation sowie das »Spannungsfeld zwischen (…) gesamtgesellschaftlichen« 
und »persönlichen Interessen« (Steiner, 1965, S. 99). Der Unterschied zwischen 
Sozialpsychologie und Soziologie liege nicht im Forschungsgegenstand, sondern im 
Vorgehen. Die Soziologie gehe »von den Makrostrukturen aus, um zu immer klei-
neren Einheiten vorzudringen« (Steiner, 1965, S. 104), die Sozialpsychologie wähle 
den umgekehrten Weg, ihre »Bezugsbasis« sei die individuelle Persönlichkeit. 

Steiners Position stellt zweifellos einen Fortschritt dar gegenüber einer Reduk-
tion der Sozialpsychologie (in Ost oder West) auf Kleingruppenforschung am 
Maßstab gesellschaftlicher und politischer Vorgaben. Ungeachtet dessen wirft 
Steiners Vorschlag zur Arbeitsteilung zwischen Soziologie und Sozialpsychologie 
(zumindest aus kritisch-psychologischer Sicht) die Frage auf, wie diese Arbeitstei-
lung genau aussehen würde. Um von Makrostrukturen zu Fragen der Persönlich-
keitsentwicklung zu gelangen, muss man off ensichtlich bereits vorher etwas darü-
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ber wissen, was man sich unter dem Gegenstand »Persönlichkeit« vorzustellen hat. 
Umgekehrt lässt sich in der Psychologie kaum etwas Gehaltvolles über Persön-
lichkeit aussagen, ohne die Gesellschaftlichkeit des Menschen zu berücksichtigen. 
Von daher wäre Steiners Auff assung ernst zu nehmen und weiter auszuformulieren, 
demzufolge Soziologie und Sozialpsychologie einen gemeinsamen Forschungsge-
genstand haben.

Zur Sozialpsychologie der DDR können – ungeachtet ihrer stark soziologi-
schen Ausrichtung –nicht zuletzt die längsschnittlichen Fragebogenuntersuchun-
gen gezählt werden, in denen das Leipziger Zentralinstitut für Jugendforschung 
(ZIJ) nach Einstellungen zu Arbeit, Partnerschaft, Geschlechterrollen und Familie 
sowie zum Gesellschaftssystem der DDR fragte (Braun & Schlegel, 2014). Beson-
ders hervorzuheben ist die unter Federführung des ZIJ entstandene Sächsische 
Längsschnittstudie, die trotz »Abwicklung« des Instituts im Jahr 1990 nach der 
»Wende« weitergeführt werden konnte (Berth et al., 2012). Man kann sich fragen, 
was genau die sich über die Zeit verändernden Antworten anzeigen, etwa im Fall 
des Items: »Der Sozialismus ist im Grunde eine gute Idee, die bisher nur schlecht 
ausgeführt wurde.« Während 2005 noch 72,7 % der Befragten dieser Aussage 
zustimmten, waren es 2020 nur noch 48,3 % (Berth et al., 2020, S. 13).

Manfred Vorwerg, der zusammen mit Hans Hiebsch in der DDR zentrale Arbei-
ten zur Sozialpsychologie veröff entlichte, stützt sich in seiner letzten Monografi e 
insbesondere auf Klaus Holzkamps Konzept der Handlungsfähigkeit (Vorwerg, 
1990). Dabei verknüpft er allerdings kritisch-psychologische mit kybernetischen 
und tätigkeitstheoretischen Überlegungen und interpretiert Handlungsfähigkeit 
mehr persönlichkeits- als sozialpsychologisch. Eine Diskussion seines Ansatzes 
innerhalb der Kritischen Psychologie hat bisher nicht stattgefunden. Möglicher-
weise ließe sich das Konzept der Handlungsfähigkeit in kritisch-konstruktiver 
Auseinandersetzung mit den Überlegungen Vorwergs weiter ausarbeiten.

Nach dem Ende der DDR geht Hiebsch mit dem ostdeutschen Staat hart ins 
Gericht und verurteilt ihn als stalinistisch. Im Nachruf auf Vorwerg schreibt 
Hiebsch (1990), dass sie in den 1960er Jahren »natürlich« noch nicht geahnt 
hätten, dass in einem »stalinistischen ›Sozialismus‹ jegliche Sozialpsychologie 
überfl üssig« sei (Hiebsch, 1990, S. 6). Die scharfe und pauschale Kritik ist inso-
fern überraschend, als Hiebsch jahrzehntelang ein führender Vertreter der Sozial-
psychologie des Landes war. Man kann nachvollziehen, dass er sich angesichts 
früherer politisch-staatlicher Reglementierungen Luft verschaff en wollte. Zu 
berücksichtigen ist ferner, dass ein außerordentlicher Parteitag der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands – Partei des Demokratischen Sozialismus (vorher 
SED, später nur PDS) im Dezember 1989 die DDR als stalinistisch charakterisiert 
und einen »unwiderrufl ichen Bruch mit dem Stalinismus als System« (Schumann, 
2016 [1989]) erklärt hatte. Hiebsch könnte daran angeknüpft haben. Allerdings 
muss man sich fragen, ob seine scharfe Kritik am Staat und der SED nicht auch 
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dazu beigetragen hat, dass Hiebsch eine selbstkritische Refl exion bezüglich seiner 
eigenen Rolle und jener der Sozialpsychologie in der DDR vermeiden konnte. 
Ihm blieb jedenfalls keine Zeit mehr, um das zu korrigieren; er verstarb noch im 
Jahr 1990. In den folgenden Jahren begann eine (selbst-) kritische Auseinander-
setzung mit der Sozialpsychologie sowie der Psychologie und dem jeweils eigenen 
Verhältnis zur DDR (Eckardt, 1995; Dumont, 2002; Maercker et al., 2022), auch 
im Rahmen der Kritischen Psychologie (Busse, 1991; Holzkamp, 1991; Oster-
kamp, 1991). 

4. Kritisch-psychologische Beiträge zur Sozialpsychologie

Vom sozialpsychologischen Mainstream unterscheidet sich die Kritische Psycholo-
gie insbesondere in den folgenden drei Punkten (Markard, 2009):

Erstens: Im Mainstream sind der Begriff sbildung in der empirischen Forschung 
kaum Grenzen gesetzt. So führt z.B. Ellen Skinner (1996) über 100 verschiedene 
Konstrukte auf, welche die individuelle (wahrgenommene) Kontrolle über eine 
Situation oder einen Realitätsaspekt zum Gegenstand haben. Dagegen versucht 
man in der Kritischen Psychologie, psychologische Grundbegriff e empirisch zu 
fundieren, indem man die damit bezeichneten Funktionen – z.B. Wahrnehmen, 
Handeln, Lernen usw. – in ihren biologischen, historisch-kulturellen und indivi-
duellen Dimensionen rekonstruiert.

Zweitens: Während sich die herkömmliche Sozialpsychologie vor allem für das 
Verhältnis von Individuum und Gruppe interessiert, fragt die Kritische Psychologie 
nach der sozialen Position und Lebenslage des Individuums im gesellschaftlichen 
Prozess (Holzkamp, 1983, S. 197f.). Zu den Grundvoraussetzungen dieses Prozes-
ses gehören die Herstellung von Lebensmitteln im weitesten Sinne sowie die Erhal-
tung und Förderung des Nachwuchses. Die Kritische Psychologie knüpft hier an 
die Th eorie und Terminologie von Karl Marx und Friedrich Engels an: Die Produk-
tion ist demnach in historisch veränderlichen Produktionsweisen organisiert (z.B. 
Kapitalismus), beruht auf bestimmten Produktivkräften (z.B. Energiegewinnung 
durch fossile Energieträger, bestimmte Ausbildungssysteme etc.) und ist durch 
bestimmte Produktionsverhältnisse charakterisiert (z.B. durch Klassenspaltung, 
geschlechtstypische Arbeitsteilung etc.). Potenziell psychologisch relevant ist nun, 
dass das Individuum in seiner jeweiligen Position mit einem Ausschnitt der Gesell-
schaft und folglich mit bestimmten Handlungsmöglichkeiten und -beschränkun-
gen konfrontiert ist, die Anlass für psychische Schwierigkeiten sein können, etwa in 
Form von belastenden Arbeitsbedingungen, familiäre Konfl ikte etc. 

Drittens: Üblicherweise geht man in empirischen Mainstreamstudien folgen-
dermaßen vor: Zuerst zerlegt man den Untersuchungsgegenstand in Variablen, 
dann prüft man – etwa mit Hilfe von Experimenten oder Fragebögen – den Ein-
fl uss der unabhängigen auf die abhängigen Variablen. Aus kritisch-psychologi-
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scher Perspektive ist dieses Vorgehen einseitig und reduktionistisch, weil es ledig-
lich die objektive Bestimmtheit menschlichen Handelns unter fremdgesetzten 
Bedingungen untersucht. Damit wird vernachlässigt, dass Menschen eine jeweils 
eigene Perspektive auf eine für sie bedeutungsvolle Welt haben, dass sie diese Welt 
interpretieren können und müssen (darunter auch Fragebogen-Items oder den 
Zweck von Experimenten), dass sie fremdgesetzte Bedingungen nicht akzeptieren 
müssen und sich dazu verhalten können (sie können z.B. die Versuchsleitung täu-
schen oder ihr mit einer Strafanzeige drohen) und dass sie ihre Motive und Absich-
ten kommunizieren, indem sie Gründe dafür angeben. Die Kritische Psychologie 
versucht, dem Rechnung zu tragen, indem sie – im Rahmen partizipativer For-
schung – die Kommunikationsmöglichkeiten mit den Untersuchungsteilnehmen-
den methodisch erweitert und so Interpretationen, Gründe und die Veränderung 
von Bedingungen zum Th ema machen kann. Angestrebt wird ein kooperatives 
Verhältnis zwischen professionell Forschenden und Untersuchungsteilnehmen-
den, wobei das sog. Mitforschungsprinzip nur im Rahmen von Handlungsfor-
schung voll verwirklicht werden kann. Ungeachtet dessen wird in der Kritischen 
Psychologie eine ganze Bandbreite von Methoden verwendet (Leitfadeninterviews, 
teilnehmende Beobachtung, Fragebögen, Experimente, Dokumentenanalysen 
etc.), u.a. deshalb, weil sich die Methodik am jeweils konkreten Gegenstand, an 
verfügbaren Ressourcen und sonstigen Gegebenheiten orientieren muss. Trotz 
ihres Reduktionismus und ihrer Einseitigkeit weisen die theoretischen Konstrukte 
und empirischen Befunde des sozialpsychologischen Mainstreams einen relativen 
Erkenntnisgehalt auf, den es mittels Reinterpretation herauszuarbeiten gilt. 

Terminologisch unterscheidet die Kritische Psychologie üblicherweise zwischen 
Sozialität und Gesellschaftlichkeit, wobei mit der ersten anschauliche und unmit-
telbare Beziehungen gemeint sind, mit letzterer dagegen vermittelte und institu-
tionalisierte Strukturen, die man nicht unmittelbar erfahren, um die man aber 
wissen kann (Markard, 2009, S. 86f.). Die Nomenklatur mag zunächst verwirrend 
sein, weil ihr Bedeutungshorizont sich nicht mit dem der Alltagssprache deckt. In 
dieser ist das Soziale nicht notwendigerweise gleichzusetzen mit den unmittelba-
ren Beziehungen, wie man am Beispiel der Begriff e Sozialismus, Sozialstruktur 
und Sozialpolitik sehen kann; umgekehrt können Abend-, Tisch- oder Reisegesell-
schaften durchaus anschaulich sein. Letztlich sollte man die Nomenklatur nicht 
überbewerten. Es kommt m.E. nicht so sehr darauf an, ob man z.B. einen Prozess 
im Lebenslauf »Sozialisation« oder »Vergesellschaftung« nennt; entscheidend ist, 
dass sich die Ebene der unmittelbaren Gruppenbeziehungen von jener der gesell-
schaftlichen Verhältnisse unterscheiden lässt. 

Zahlreiche Beiträge der Kritischen Psychologie beziehen sich vor diesem Hinter-
grund kritisch bzw. reinterpretierend auf den sozialpsychologischen Mainstream. 
Hier seien nur einige Beispiele genannt: 
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 – Individuelle Handlungsgründe bzw. Begründungsmuster hat Holzkamp 
(1986a) zunächst am Beispiel sozialpsychologischer Experimente analysiert. 

 – Für die Kritische Psychologie relevant sind theoretische Untersuchungen 
und Reinterpretationen sozialpsychologischer Konstrukte. Von Morus 
Markard (1984, 1988) stammen kritische Analysen zur Einstellungsfor-
schung (siehe auch seinen Beitrag im vorliegenden Heft). Renke Fahl-Spie-
wack (1995) reinterpretiert Phänomen und Konzept der Attribution auf 
kritisch-psychologischer Grundlage. Th omas Dohmen (2024) analysiert die 
z.T. marxistisch inspirierte Th eorie der Systemrechtfertigung von John Jost. 
Ich selbst habe mich am Beispiel von Pfl egebedürftigkeit im Alter mit Kon-
strukten und Befunden zu subjektiver Kontrolle, Autonomie und Selbstbe-
stimmung auseinandergesetzt (Zander, 2015, 2018). Reinterpretiert wer-
den außerdem psychoanalytische Konzepte (Holzkamp-Osterkamp, 1976; 
Holzkamp, 1995a; Aumann, 2003), was wiederum für die Beschäftigung 
mit psychoanalytischer Sozialpsychologie relevant ist.

 – In der kritisch-psychologischen Methodendiskussion spielte die Sozialpsy-
chologie des Experiments eine gewisse Rolle, in deren Rahmen z.B. soge-
nannte Versuchsleiter-Eff ekte oder Täuschungsversuche seitens der Ver-
suchspersonen erforscht werden (Markard, 2009, S. 43ff .; Ulmann, 2000).

 – Markard (2009) hat darauf aufmerksam gemacht, dass klassische sozialpsy-
chologische Experimente (wie z.B. das berühmte Milgram-Experiment) 
zwar keine psychologischen Gesetze im Sinne der nomothetischen Psycho-
logie nachweisen, wohl aber »spontane Tendenzen« hervorbringen und ver-
anschaulichen, die es weiter zu untersuchen gilt (Markard, 2009, S. 52ff .).

Daneben wurden klassische sozialwissenschaftliche und sozialpsychologische 
Werke rezipiert und für die Kritische Psychologie verwertet, darunter Werke von 
Karl Marx (Schmalstieg, 2006; Markard, 2017; Zander, 2020), Max Weber (Rei-
mer, 2004), Antonio Gramsci (Markard, 1999), Th eodor W. Adorno (Küpper, 
2009; Markard, 2016), Marie Jahoda (Zander, 2007), Michel Foucault (Holz-
kamp, 1993; Hofmeister, 2003) und Pierre Bourdieu (Zander, 2003). Im Hin-
blick auf die von Lew Wygotski, Alexandr Lurija und Alexej Leontjew begründete 
kulturhistorische Th eorie kann die Kritische Psychologie nicht nur auf eine lang-
jährige Rezeption zurückblicken, sie steht mit dieser auch nach wie vor im Dialog 
(Manderbach et al., 2024).

Last not least sind empirische Forschungsprojekte und theoretische Analysen 
zu nennen, die sich thematisch der Sozialpsychologie zuordnen lassen. Solche 
Th emen sind etwa alltägliche Lebensführung (Holzkamp, 1995b), Arbeitslosig-
keit (Holzkamp, 1986b; Schumak & Schultz, 2001), Arbeitskämpfe (Trautner, 
2022), Berufsverbote (Markard, 1981), Rassismus und Konfl ikte in Flüchtlings-
unterkünften (Osterkamp, 1996; Osterkamp, Vollmer, Pappritz; 2018; Eichinger 
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& Schäuble, 2018), Bewältigung rassistischer Gewalt durch die davon Betroff enen 
(Köbberling, 2018), Geschlechterverhältnisse (Osterkamp, 1989; Haug, 1999; 
Aumann, 2003; Schmalstieg, 2006; Brenssell & Lutz-Kluge, 2020), Vorurteile 
und Diskriminierung in der Kindheit (Reimer-Gordinskaya, 2018), Antisemi-
tismus (Reimer-Gordinskaya & Tzschiesche, 2021), Behinderung (Haug, 2002; 
Zander, 2022), Verleugnungstendenzen (denialism) in Interessenkonflikten 
(Kuhn, 2011, 2020), Friedenspsychologie (Reimann & Kempf, 1993), Umwelt-
psychologie (Kreil & Krenz, 2020; Ebbrecht, 2022; Koch & Ester, 2024), Jugend-
forschung (Held & Bröse, 2018), gewerkschaftliche Organisierung (Schmalstieg, 
2015) und Praxisforschung in der psychosozialen Arbeit (Markard & ASB, 2000; 
Eichinger & Schäuble, 2022).

In allen drei Bereichen – Kritik und Reinterpretation, Klassikerrezeption sowie 
analytische Anwendung und empirische Forschung – liegen also bereits zahlrei-
che Arbeiten vor. Allerdings sind die Beiträge auf allen drei Gebieten weiter aus-
baufähig, insbesondere deshalb, weil die Sozialpsychologie ein weites Feld ist und 
weil sozialpsychologisch fundierte Expertise weiterhin und in verstärktem Maße 
gefragt und notwendig ist angesichts sich zuspitzender und überlagernder gesell-
schaftlicher Krisen. Eine nicht-reduktionistische und kritische Sozialpsychologie 
könnte zu einer umfassenden materialistischen Gesellschafts-, Kultur- und Kol-
lektivpsychologie entwickelt werden, welche die Perspektive der Subjekte auf kol-
lektive bzw. gesellschaftliche Prozesse rekonstruiert und die relative Ausgrenzung 
von und Teilhabe an diesen Prozessen in den Mittelpunkt stellt. Zu den Aufgaben, 
die sich im Zuge einer solchen Weiterentwicklung stellen, gehört m.E. insbeson-
dere die Klärung der Frage, inwieweit quantitative Daten und darauf sich grün-
dende Ansätze und Methoden in die Kritische Psychologie mit Erkenntnisgewinn 
einbezogen werden können und wo die Grenzen entsprechender Versuche liegen. 

5. Zu den Beiträgen des Heftes

Eröff net wird der Schwerpunkt mit einer Analyse und Kritik des sozialpsycho-
logischen Einstellungskonzepts durch Morus Markard. In seinem in englischer 
Sprache 1991 publizierten und hier erstmals auf Deutsch vorliegenden Aufsatz 
problematisiert der Autor aus kritisch-psychologischer Sicht verschiedene Aspekte 
von Einstellungskonstrukten; dazu gehören deren defi nitorische Beliebigkeit, die 
Sachentbundenheit und Tendenz zur Stereotypisierung – so lassen sich Einstellun-
gen zu nicht-existierenden »Ethnien« »messen« –, die Zumutungen, die entspre-
chende Skalen für Befragte bedeuten und die Irrelevanz für Verhaltensvorhersagen. 
Markard kommt zu dem Schluss, dass zwar das Konstrukt unhaltbar sei, dass aber 
eine »›einstellungsförmige‹ Welt- und Selbstbegegnung« die bewusste Lebenspra-
xis behindern und damit zum Gegenstand kritisch-psychologischer Forschung 
werden könne. In seiner Vorbemerkung anlässlich der (Wieder-) Veröff entlichung 
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des Textes verweist Markard unter anderem auf aktuelle Debatten um Einstel-
lungsmessungen zu Antisemitismus, Autoritarismus und ähnlichen Konstrukten. 
Die Befragten müssten sich i.d.R. zu den vorgegebenen Items positionieren ohne 
die Möglichkeit, Diff erenzierungen, Widersprüche oder Mehrdeutigkeiten zu 
thematisieren, zugleich bleibe das Interpretationsmonopol bei den Fragenden. 

Daniel Schnur setzt sich in seinem Aufsatz mit der Th eorie der sozialen Identi-
tät (Social Identity Th eory, SIT) auseinander. Vor einem wissenschaftsgeschicht-
lichen Hintergrund zeigt er die Bemühungen Tajfels, mittels der SIT den Indivi-
dualismus der US-amerikanischen Mainstream-Psychologie zu überwinden und 
zugleich einen theoretischen Ansatz vorzulegen, mit dessen Hilfe Phänomene 
der Gruppenbildung und Diskriminierung empirisch untersucht werden können. 
Ungeachtet dieses Anspruchs, so Schnur, gebe es in der SIT aber einen immer 
schon vorausgesetzten Dualismus von Eigen- und Fremdgruppe; vernachlässigt 
würden in der SIT unter anderem der Unterschied zwischen unmittelbar sozialen 
und vermittelten gesellschaftlichen Beziehungen sowie die empirisch-praktische 
Möglichkeit, den Gegensatz von Eigen- und Fremdgruppe in Richtung einer 
gemeinsamen Teilhabe an der Verfügung über die gesellschaftlichen Bedingungen 
zu überwinden. Im Sinne der Kritischen Psychologie könnten soziale Gruppen-
zugehörigkeiten und -konfl ikte als Bedeutungsanordnungen verstanden werden.
In einer empirischen Studie befasst sich Grete Erckmann mit dem Leben in soge-
nannten städtischen Problemvierteln. Zunächst rekonstruiert sie historische 
Aspekte der Entstehung solcher Viertel und betont dabei insbesondere Dyna-
miken des Kapitalismus bzw. Neoliberalismus sowie Rahmenbedingungen von 
Migration. Im Anschluss daran identifi ziert sie typische Probleme und Bewälti-
gungsweisen von jungen Menschen, die potenziell zur Zielscheibe von Rassismus 
und zum Objekt von Migrationsdiskursen gemacht werden. Dabei stützt sich die 
Autorin auf Daten, die im Zuge von Fallstudien und insbesondere ethnografi scher 
Beobachtungen und Interviews gewonnen wurden. Vor diesem Hintergrund dis-
kutiert Erckmann, wie das erstmals von Henri Lefebvre formulierte »Recht auf 
Stadt« politisch zu verwirklichen wäre. Der Beitrag von Erckmann ist, wie auch 
der von Schnur, zunächst 2024 auf Englisch im Annual Review of Critical Psycho-
logy erschienen und wird hier in deutscher Sprache und gekürzter bzw. überarbei-
teter Form veröff entlicht. 

Die theoretischen Grundlagen einer subjektwissenschaftlichen Wohnforschung 
skizziert Karl-Heinz Braun. Dabei greift er auf Arbeiten von André Hahn zurück, 
einem profi lierten Vertreter der phänomenologischen Architekturtheorie, außer-
dem betont er Aspekte der politischen Ökonomie und der sozialen Ungleichheit 
des Wohnens. Wohnen begreift Braun als ein in gesellschaftliche Strukturen ein-
gebettetes Alltagshandeln, das aus der Perspektive der Subjekte zu verstehen ist. 
Wie Erckmann verknüpft er seine Überlegungen mit Lefebvres »Recht auf Stadt«. 
Die Darlegung einer empirischen Bedingungs-, Bedeutungs- und Begründungs-
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analyse des Wohnens, die sich auf Genre und Methode der Sozialreportage stützt, 
stellt der Autor für einen späteren Aufsatz in Aussicht.

Wolfgang Maiers befasst sich mit Kulturpsychologie aus subjektwissenschaftlicher 
Sicht. Er plädiert – unter anderem mit Bezug auf den »kulturhistorischen« Ansatz 
von Lew Wygotski – für eine »durch marxistische Gesellschaftstheorie fundierte 
subjektwissenschaftliche Orientierung der Kulturpsychologie«, die berücksichtigt, 
wie gesellschaftliche Verhältnisse die »Möglichkeitsräume personaler Handlungs-
fähigkeit« bestimmen. Derart könne man den »Gesellschaftsbegriff  um eine hand-
lungsrelevante Dimension erweitern, indem er einen Zugang zur Perspektive der 
individuellen Akteure, dem Welt- und Selbstverständnis sozialer Gruppen und 
der Vielfalt und Veränderlichkeit soziokultureller Kodierungen von Lebenswelten 
und Subjektivitäten« ermögliche. Es gelte, »alltagspraktische Bedeutungsmuster 
der Produktions- und Lebensweise« so zu untersuchen, dass sich angesichts zu 
analysierender Restriktionen den Subjekten »erweiterte Möglichkeitsräume für 
selbstbestimmtes individuelles und kollektives Handeln eröff nen.«

Psychologische Interventionen zur Veränderung des Umweltverhaltens kritisie-
ren Nora Räthzel und David Uzzell. Gegen individualistische Th eorien, die auf 
falschen Voraussetzungen beruhen – etwa auf Th esen über den von Natur aus ego-
istischen Menschen oder die angeblich unvermeidliche »Tragik der Allmende« –, 
setzen sie eine kritische Sozial- und Umweltpsychologie, in deren Mittelpunkt 
Handlungsfähigkeit und die Teilhabe an der gemeinsamen Verfügung über die 
Lebensbedingungen stehen. 

Außerhalb des Heftschwerpunkts schlägt Monique Lathan ein Analyseverfahren 
vor, das zur Lösung psychologisch relevanter Probleme im Alltag beitragen soll. 
Dabei greift sie auf einen von Gisela Ulmann entwickelten Ansatz zurück, dem-
zufolge kreatives Denken wesentlich in der Bewusstmachung und Hinterfragung 
bisher stillschweigend vorausgesetzter Prämissen besteht. Nachdem sie die Heu-
ristik expliziert hat, stellt sie deren Anwendung am Beispiel eines Briefes dar, den 
eine Patientin im Rahmen einer Psychotherapie an ihre Mutter verfasst hat.
Das Heft schließt mit zwei Rezensionen. Robin Ebbrecht würdigt die Monogra-
fi e »Im Grunde gut«, in der sich der Historiker Rutger Bregman – unter Bezug-
nahme auf sozialpsychologische Argumente – ebenfalls kritisch mit Th esen von 
der »egoistischen Natur« des Menschen auseinandersetzt. Felix Bartels bespricht 
den von Roland Imhoff  herausgegebenen Sammelband über die »Psychologie der 
Verschwörungstheorien«.

6. Aus der Redaktion

Um mehr Zeit für andere Aufgaben zu haben, wechseln Eileen Wengemuth, Kat-
rin Reimer-Gordinskaya und Arnd Hofmeister von der Redaktion in den Beirat 
der Zeitschrift. Wir danken insbesondere Daniel Schnur, der uns als Gastredak-
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teur bei der Herausgabe des vorliegenden Heftes behilfl ich war, und hoff en, auf 
das Th ema der Sozialpsychologie in einer späteren Ausgabe zurückkommen zu 
können. 

Heft 7 des Forum Kritische Psychologie – Neue Folge wird sich im Schwerpunkt 
mit verschiedenen Ansätzen der Praxisforschung befassen. 
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